Zusammenfassung Softwareentwicklung „Methoden und Werkzeuge“

Auslöser für die methodische Softwareentwicklung

· 60ern einfache Batchorientierte Software, Hardwarekapazitäten begrenzt ( dann aber Entwicklung der Mikroelektronik. Leistung hoch, Preis runter. 

· Trennung von Auftraggeber und Produzent führte zu Missverständnissen bei der Aufgabenpräzisierung

· Komplexität stieg, oft unterschätzt

· Neue Qualitätskriterien: Effizienz, Zuverlässigkeit, Wartbarkeit, Erfüllung der Anforderungen.

( Seite 4: Fehler früh erkennen, sonst wird es teuer!

80/20 Problem: Perfektionismus als Kostentreiber

· mit 20 % der Kosten sind 80 % der Aufgaben automatisiert

· 80 % der Kosten entfallen somit auf die Automatisierung von Sonderfällen

· Nutzen der Automatisierung soll geprüft werden und ggf. sollten Sonderfälle dann manuell bearbeitet werden

· Software - Engineering: Beschäftigt sich mit der Bereitstellung und systematischen Verwendung von Methoden und Werkzeugen für die Herstellung und Anwendung von Software.Methodische Vorgehensweise aus Ingineurwesen übernommen. 

· System Engineering: Weiter als Softwareengineering. Umfaßt Gesamtsystem mit Hardwarebeschaffung und Instalation. 

· Systemintegration: Fokus auf Integration neuer Systeme mit bestehnden Systemen. 

Teilgebiete des Softwareengineering:

· Phasenmodelle (Gliederung des zeitlichen Verlaufs von Softwareprojekten)

· Qualitätsicherung

· Projektmanagement Methoden (Planung)

· Analysemethoden (Datenmodellierung, Funktionsmodellierung, Ablaufmodellierung)

· Entwurfsmethoden

· Entwicklungsmethoden (Pseudocode, CDM)

Softwareentwicklungsprojekt:

· für große Programme, viele Personen beteiligt

· keine Einzelkämpfer

· Analyse, Entwurf, Implementierung organisieren

· Projektteam / Subteams

· Einen engagierten Leitet finden

Extremformen von IT – Projekten

· Großprojekte folgen dem Phasenmodell, der Verwaltungsaufwand ist sehr hoch, Hohes Risiko des Scheiterns. 

· Bei kleinen und mittleren Projekten wird mehr auf die Selbststeuerung der Teams gesetzt. Management nur Planung und Ziele. Mitglieder müssen erfahren und verantwortungsbewußt sein. 

Methoden und Basistechniken

· Vorgehensmodell (Phasenmodell) gliedert die Entwicklungsschritte in Phasen, Subphasen, Aktivitäten, Meilensteine,

· Erleichterung der Projektabwicklung durch definiertes, strukturiertes Vorgehen, das bekannt und transparent ist.

· Erleichtert die Kontrolle des Projektfortschritts

· Zur Anleitung eines Projekts oder bestimmten Phasen, dienen so genannte Methoden, die Anleitung für Analyse-, Entwurfs- und Implementationsaktivitäten geben.

· Methoden sind im allgemeinen toolunterstützt

· Einsatz einer Methode ohne Werkzeug ist nicht mehr zeitgemäß

· Methoden wie CDM 

· geben Anleitung und Umsetzungshinweise

· enthalten Syntax

· bedienen sich der Basistechniken

· Basistechniken 

· dienen der Darstellung von Ereignissen bzw. einzelnen Aktivitäten im Entwicklungsprozess

· geben keine durchgängige Anleitung

· Sind nicht an eine konkrete Phase gebunden, sondern überall anwendbar.

· ERM, PM, DFD, FH,......

Ziele des Methodeneinsatzes: 

· Anleitung und Führung des Entwicklers

· Vermeidung von Fehlern im Entwicklungsprozess, durch Einbeziehung des Anwenders  (durch Darstellungstechniken) 

· Durchgängigkeit und Integration der Entwicklungsarbeit ohne logische Brüche

· Integration der Qualitätssicherung in die Entwicklungsarbeit.
CDM (Oracle): 

· Was tun? Methode z.B. CDM

· Wie? Basistechniken, PM, ERM, FH,....

· Automatisieren? Tools z.B. Designer

Basistechniken für die Prozessmodellierung

EPK’s

· Ereignisgesteuerte Prozessketten sind bekannte Darstellungsweise für Prozessketten.

· EPK’s können hierarchiesiert werden, d.h. Prozesse können wiederum Teilprozesse enthalten. Auf atomarer Ebene heißen die aktiven Komponenten der Prozesse dann Funktionen.

· Organisationseinheiten in Swim Lanes

· Trigger und Outcomes

· Datenspeicher (mit Doppelklick abrufbar)

Basistechnik: Funktionshierarchie S.17

· Ziel: Gesammtüberblick
· Stellt keine Ablauflogik, Reihenfolge dar

· Zeigt hierarchische Sicht, wie sich Funktionen in Subfunktionen zerlegen.

· Wenn Objekt gleich = Objektorientierte Zerlegung

· Wenn Verb gleich = Verrichtungsorientierte Zerlegung

· Vorgehen: Top Down

Vorgehensweise bei der Erstellung einer Funktionshierarchie 

· Top Down vorgehen

· Modellierung aus Sicht des Anwenders

· Ziel ist ein vollständiger Funktionsbaum ohne Überschneidungen.

· Auf der Untersten Ebene befinden sich atomare Funktionen (sind nicht weiter zerlegbar)

Basistechnik: Datenflussdiagramm S.19

· Stellt keine Ablauflogik dar

·  Datenflussdiagramme werden in den Methoden hierarchiesiert dargestellt d.h hinter einem Kreis kann sich noch eine Ebene befinden.

Basistechnik: Struktogramm, Programmablaufplan, Pseudocode

· Dienen zur Darstellung von Kontrollstrukturen, d.h. internen Ablaufstrukturen von Programmen

· Sie werden genutzt um vor dem Vorgang des Programmierens konzeptionelle Überlegungen über eine Programmstruktur zu machen.

Basistechnik: Entscheidungstabelle S.21

· In Entscheidungstabellen können vorzunehmende Aktionen, die von der Erfüllung oder Nichterfüllung komplexer Bedingungen abhängen, kompakt beschrieben werden.

· Alternativ auch Entscheidungsbaum möglich  siehe Schaubild S. 21

Basistechnik: Petrinetz S.22

· Dienen zur Modellierung, Analyse und Simulation von dynamischen Systemen z.B. von Produktionsanlagen

· Ereignis kann nur eintreten wenn alle direkten Vorbedingungen eine Marke ahebn. Marke wandert immer um eins weiter

Basistechnik: Zustandsautomaten

- Bsp.: Seite 23 zum Telefonieren. 

Methode: Structured Analysis (SA)

· Kombiniert verschiedene Basistechniken (FH, DFD, ERM, Pseudocode und Zustandsdiagramme)

· Unterstützt die Analysephase von Softwareprojekten

· Ausgangspunkt sind abstrahierte Datenflussdiagramme

· Vorallem für Analysephase von Softwareprojekten

Objektorientierte: Grundlagen

· Zusammenfassung von Daten und Funktionen zu Objekten.

· Um Redundanzen zu vermeiden und eine hohe Widerverwendbarkeit zu erreichen fasst man ähnliche Objekte zu Klassen zusammen.

· Klassen können hierarchisch angeordnet sein.

· Untergeordnete Klassen (Subklassen) erben Attribute und Methoden der übergeordneten Klassen ( Superklasse) 

· Im Diagramm oben die Klasse, dann Attribute dann Methoden

Objektorientierung: Ziele (S.26)

· Vermeindung von Abstimmungsproblemen die sich sonst bei der Trennung von Daten und Funktionen ergeben

· Kein Methodenbruch beim Übergang von der Analyse in die Entwurfsphase

· Effizienz durch Wiederverwendbarkeit
Objektorientierung: Prinzipien:

1. Objektidentität (über die Lebensdauer eindeutige Identität)

2. Datenkapselung (Von außen ist nur erkennbar was Objekte ausführen, aber nicht wie sie es ausführen.)
3. Vererbung (Objekte können Daten und Methoden erben)

4. Polymorphismus (Methoden mit gleichem Namen können je nach Kontext, verschiedene Reaktionen auslösen z.B kann die Methode „buchen“ für verschiedene Konten jedesmal leicht anders sein)

Objektorientierung:  Vererbung als Schlüssel zur Widerverwendbarkeit

· Code in Superklassen kann von beliebig vielen Subklassen genutzt werden

· Vererbung ist ein Abkürzungsmechanismus, er vermeidet wiederholte Definition identischer Objekteigenschaften.

· Programme werden kürzer und übersichtlicher

· Durch geschickten Einsatz von Vererbung kann man neue Klassen entwickeln, indem man eine existierende, passende Klasse benutzt und nur die Unterschiede beschreibt.

Objektorientierte Methode: Unified Modelling Language (UML)

· Ziel ist die Vermeidung von Nachteilen, die sich bei klassischen Ansätzen durch separate Behandlung von Daten und Funktionen ergeben. Sowie weiteren Problemen an den Phasenübergängen (Methodenbruch).

· Durch gezielte Unterstützung der Widerverwendbarkeit einen effizienten Entwicklungsprozess gewährleisten.

· 3 geteilte Notation für Klassen

· Sofort auf Anwender gerichtet, wie wird er es nutzen?!

· Es fliessen ERM, Sequenzdiagramme, Kollaborationsdiagramme und Zustandsdiagramme mit ein

· Klassendigramme enthalten Vererbungsbeziehungen, Assoziations- und Aggregationsbeziehungen.

Methode: Customer Development Method (CDM) S.34

· Herstellerspezifische Entwicklungsmethode der Firma Oracle.

· Kundenorientierte, individuelle Softwareentwicklung 

· Umfasst: Process Modelling, ERD, Funktionshierarchie, DFD, UML

Process Model & Function Hierarchy Model mit CDM  (S. 35)

· Ausgangspunkt der Modellierung ist das Prozessmodell

· Funktionsmodell entsteht automatisch durch hierarchische Anordnung des Prozessmodells.

· Änderungen in der Funktionshierarchie im Oracle Designer wirken sich auf das Prozessmodell aus.

· Funktionshierarchie dient in CDM als übersichtliche, hierarchische Darstellung der Business Functions 

Cross Checking zwischen Funktions- und Datenmodell   (S.36)

· Einfluss von Funktionen bzw. Geschäftsvorfällen, deren Entitäten und Attribute 

· Erforderlich um Daten- und Funktionsmodell zu überprüfen, d.h. eventuell neue Funktionen, Entitäten, Attribute aufzunehmen.

· Wie benutzen atomare Funktionen die Entitäten, Attribute, Beziehungen? Welche Auswirkungen haben Funktionen auf dass Datenmodell.

· Welche Zustände nehmen die Entitäten im Laufe ihres Lebenszyklus an und welche Funktionen bewirken die Zustandsübergänge.

· Cross Checking hat einen hohen Wert für die Qualitätssicherung von Funktions- und Datenmodell

· Existiert in einem Datenmodell eine Entität, jedoch keine atomare Funktion, die Instanzen der Entität erzeugt, so fehlt eine Funktion.

· Funktionen die keine Operationen auf Entitäten ausführen sind meist überflüssig.

· Nach dem Cross Checking ist bekannt, welche Datenmodell Operationen  durch die atomaren Funktionen ausgelöst werden.

Übergang von der Analyse zum Systemdesign

· Übergang von der Analyse- zu Designphase bedingt einen Wechsel des Blickwinkels auf das erstellte Modell.

· Wichtig ist nicht mehr, wie die Funktionen, Abläufe, Informationsstrukturen und Ihre Wirkungszusammenhänge modelliert werden können (betriebliches Modell). Sondern wie die vorgefundenen Strukturen durch Systemfunktionen , Systemabläufe und Datenstrukturen optimal unterstützt werden können (Anwendungsmodell)

· Wechsel des Blickwinkels lässt sich nicht durch fortlaufende Detaillierung bewerkstelligen (Neue Aspekte sind zu berücksichtigen: Widerverwendbarkeit von Funktionsbausteinen, effiziente Datennutzung etc.)

· Wechsel des Blickwinkels und die neu zu berücksichtigenden Aspekte im Design machen auch andere Methoden erforderlich. Man spricht von Methodenbruch.

Leitlinien für die Entwicklung der Systemstrukturen

· Orientierung an den Aktivitäten des Anwenders (Benutzeroberfläche und Systemstruktur)

· Beherrschung der Komplexität durch Zerlegung des Gesamtsystems in Komponenten.

· Orientierung an den Bedürfnissen des Anwenders durch Aufgabenanalyse.

· Ergebnis der Zerlegung des Gesamtsystems in Komponenten wird Softwarearchitektur genannt.

Aufgabenanalyse:   (S.39)

· Systementwickler nimmt die Perspektive des Anwenders ein.

· Systementwickler versucht Systemstruktur und Benutzerschnittstelle anwenderfreundlich zu gestalten.

· Systementwickler beobachtet den Anwender bei der Ausführung seiner Aufgaben.

· Verbesserungspotential im Ablauf kann identifiziert werden und dann in das Systemdesign einfließen.

Modularer Entwurf: Prinzipien, Kriterien

· Jedes Modul soll ein logisches, zusammenhängendes Teilproblem / Aufgabe enthalten (Abgeschlossenheit) 

· Abhängigkeiten zwischen den Modulen sollten möglichst klein sein.

· Module sollten ohne Kenntnis der Realisierungsdetails nutzbar sein.

· Module sollten innerhalb eines überschaubaren Zeitraums von einer Person implementierbar und testbar sein.

· Module sind ein wesentliches Element für Widerverwendbarkeit.

Ablauf Oracle Designer

(1) Datenmodell erstellen (ERM)

· Tool: Entity Relationship Modeller
· Beschreibung der Informationsstrkturen mit Entitäten, Attributen, Beziehungen, UID´s, Subentitäten. Hier nicht gemacht nur in DB Design Vorlesung

(2) Prozessmodell erstellen

· Mit Hilfe des Process-Modellers wird das Prozessmodell erstellt. Basierend auf Business Requirements

· Beschreibungselemente: Process-Steps, Flows, Swim Lanes (Organisationseinheiten), Decision Points, Trigger, Outcomes

· Mit „open down“ Process Step verfeinern / hierarchisieren d.h. Process Step kann eine Ebene tiefer im Detail ausmodeliert werden

(3) Function Hierarchy 

· Tool: Function Hierarchy Diagrammer
· Übersichtliche Gesammtdarstellung der hierarchischen Struktur des Process Models
· Zu automatisierende Funktionen identifizieren
· Business Function = Was ein Unternehmen tun muss um sein Unternehmensziel zu erreichen.

· Atomare Funktionen (Leaf Functions, unterste Funktionen) sind Kandidaten für die Automatisierung

· Function to Data Usage: Nachdem die zu automatisierenden Funktionen identifiziert wurde, müssen die Daten spezifiziert werden die die atomaren Funktionen nutzen und wie sie sie nutzen. (Bezeichnung: Function to Date Usage)

· Zu automatisierende sollten sofort die Daten verarbeiten (immidiate response Type)

(4) Cross Checking von Business Function and Data

· Werkzeug: Matrix Diagrammer
· CRUD-Matrix (Create, Retrive, Update, Delete) 

· Regeln für das Cross Checking: Jede Entität muss: Angelegt, Archiviert, Gelesen werden und zwar von einer Business-Function

· Werden alle Entitäten genutzt? Zu viele Entitäten? Ist löschen möglich? 

(5) Review der Analyse Phase (Run Quality Check Reports)

· Jede Entität wir geprüft! Vollständig definierte Attribute?

· Gültige Beziehungen? Primärschlüssel?

· Beschreibung?

· Wird jede Entität von einer Business Function benutzt ?

· Jede zu automatisierende Funktion wir geprüft

· Data Usage, Resposnes Property

· Tool: Repository Reports: 90+ Standard Reports; kontrollieren das Applikationssystem oder das ganze Repository.

· Datenqualitätschecks / Funktionsqualitätschecks

· Zusammenhang: Definition von Funktionsanforderungen( Definition von Datenanforderungen( Cross Check zwischen Daten- und Funktionsmodell( Repository Reports benutzen um Qualität zu prüfen

· Am Ende Anforderungsanalyse bestätigen. „Sign Off“ anstreben

(6) Datenmodell in Tabellendesign überführen (Veranstaltung Datenmodellierung)

· Übergang von Analyse zum Design

· Es entsteht ein DB Design, das man „Server Model“ nennt. Aus Entitäten werden Tabellen, aus Attributen,.... 

· Tool: Database Design Transformer (Server Model erstellen)

(7) Datenbankdesgin verfeinern  (Veranstaltung Datenmodellierung)

· Werkzeug: Design Editor (Server Model verfeinern) 

· Voreinstellungen für Felder (default Werte, dürfen nicht leer sein, autom. Generierte Werte

(8) Datenbank erstellen (Build Database) (Veranstaltung Datenmodellierung)

· Datenbank mit Database Design Transforemer erstellen

· Table API erstellen 

· Tabellen, Constraints, Indices werden generiert

(9) Datenpräsentationsstandards definieren (Setting Data Presentation Standards) 

· Ziel: Einheitliche Behandlung von Feldern der DB in der späteren Benutzeroberfläche

· Tool: Database Design Transformer
· Präsentationsstandards nur einmal definieren und dann immer wieder benutzen.

· Column Display Properties: Wie die Daten aus der Spalte (Column) angezeigt werden sollen( Länge des Textes( Art z.B. Radio Butten Group ( Wie werden Bilder angezeigt? Etc.

· Column Display Properties sind gültig für alle Module

· Feldreihenfolge festlegen, Prompt, Display Type (Image, Pop Up), Formatierungsmasken (TT.MM.YYYY)

· Bevor Module generiert werden sollten Properties definiert werden um „Application Standard“ zu setzen und später Zeit zu sparen.

(10) Module erzeugen  (Analyse – Design Übergang für die Funktionen)

· Werkzeug: Application Design Transformer
· Input sind atomare Funktionen und CRUD-Matrix ( Output „Module“

· Module spezifizieren wie die Anwendung / Software die Daten nutzt.

· „Design Transformer“ generiert „Candidate Modules“ 

· Modultyp (Screen, Report, Utility) hängt ab von „response type“ und Entity Usage

· „Candidate Modules“ akzeptieren.

· Crud-Matrix-Usage wird zur Module-Data-Usage

· Evtl .Zusammenfassung mehrerer Funktionen in einem Modul, abhängig von Entity usage

(11) Module für Modulgenerierung verfeinern (Refine Module for Generation)

· Werkzeug: Design Editor
· Base Table Usage (Basistabelle): Stellt Basis für Oueries, Inserts, Update, Delete auf der zugrunde liegenden Basistabelle. Kapitel 14

· Lookup Table Usage:  Stellt extra Informationen zur Verfügung. Eine Spalte in der Lookup-Table hilft einen Fremdschlüsseleintrag in der Basetable zu erklären.

· Modulstruktur planen: Basetable Usage und Lookups identifizieren( Data- und Displayview nutzen (Diagramm vorher erstellen)( Properties setzen

(12) Developer 2000 form generieren.

· Werkzeug: Design Editor / Forms Generater
· Aus dem Design eine Form erstellen

· Preferences nutzen um das Aussehen der Form zu beeinflussen

· Einfluss auf die generierung nehmen

· Generierung für verschieden Umgebungen möglich.

Web  Generierung: 

Oracle unterstützt zwei Typen von „Web Server Applications“

· Developer 2000 Application ( nutzbar im Web)

· Web Server Application (mit HTML)

Web Server Application mit HTML:

· Ermöglicht Operationen wie „Update, Delete etc“ via web auf der Datenbank.

· Informationen können auch abgerufen werden.

· Sind schneller zu laden als Developer 2000 forms

· Benötigen weniger Speicher

· Geeignet für Fremdzugriff 

· HTML legt Anzeige im Web fest (Farben, Frames etc)

· Web Server kann die Daten in der Oracle Datenbank ändern

· Es besteht keine permanente Verbindung zwischen Datenbank und Web-Server, sie wird bei Bedarf aufgebaut und wider unterbrochen.

Developer 2000 forms im Web:

· Benötigt einen installierten Oracle Forms Server

· Bessere Transaktionsverwaltung

· Besser für Anwendungen

· Verbindung zwischen Datenbank und Web-Application-Server besteht permanent.

· Web-Client muss Java benutzen

· Gut für Intranetanwendungen.

PAGE  
Benjamin Wahl




Seite 10




10.07.2004

